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Amadeus Julian Regucera (li.), Sivan Eldar und Ricardi Eizirik (Mitte) – alle Teilnehmer der Klasse des Konzeptkünstlers Peter Ablinger – zeigten in der Minoriten-Galerie „Kompositionen jenseits von 
Musik“. Das Foto rechts ist eine Impression von den Minutenkonzerten im Rahmen der impuls-Galeriekonzerte. Fotos: Susanne van Loon, Werner Korn (re.)

Wie klingt denn eigentlich ein Blätterhaufen?
Impuls. Internationale Ensemble- und Komponistenakademie für zeitgenössische Musik. Graz, 9.–20. Februar 2013

Schon zum achten Mal ereignete sich 
Anfang dieses Jahres die Impuls Aka-
demie, veranstaltet vom gleichnamigen 
Verein rund um Ernst Kovacic und Beat 
Furrer mit Sitz in Graz. Junge Kompo-
nisten und Interpreten aus aller Welt 
verbrachten zwölf intensive Tage mitei-
nander, geprägt von regem Austausch 
und einer großen Neugier auf Unbe-
kanntes. 

Z u den diesjährigen Dozenten zähl-
ten Komponisten wie Georges 
Aperghis, Chaya Czernowin, Ge-
org Friedrich Haas und auch Peter 

Ablinger, der erstmalig im Rahmen des 
Spezialprogramms Composition be-
yond Music künstlerische Herange-
hensweisen an Musik abseits eines 
klassischen Konzertsettings forcierte. 
In Zusammenarbeit mit renommierten 
Musikern internationaler Solistenen-
sembles erarbeiteten Teilnehmer im 
Einzel- bzw. Ensembleunterricht vor-
wiegend Stücke der klassischen Moder-
ne wie auch der aktuellsten zeitgenös-
sischen Literatur. 

Experimenten im Bereich der freien 
Improvisation, angeregt und angeleitet 
von der Wiener Pianistin Manon-Liu 
Winter und dem deutschen Klarinet-
tisten Frank Gratkowski, wurde dabei 
ebenfalls ausreichend Platz geschaf-
fen. An die Impuls Akademie gekoppelt 
ist auch ein internationaler Kompositi-
onswettbewerb, zu dessen Prämierten 
dieses Jahr Malin Bång, Daniel Fígols 
Cuevas, Matthias Kranebitter und Anna 
Mikhailova zählen. Ausgewählte Arbei-
ten dieser vier Komponisten wurden 
schon im Vorfeld mit dem Klangforum 
Wien erarbeitet und im Rahmen des Im-
puls Eröffnungskonzertes am 9.2.2013 
präsentiert. Katrin Hauk erlebte vor 

Ort eine ästhetische Offenheit auf al-
len Ebenen.

Ein Samstagvormittag in Graz. Die 
Straßen sind noch leer. Nur wenig tut 
sich in der steirischen Landeshaupt-
stadt. Alles wirkt noch recht verschla-
fen und ruhig. Nähert man sich doch 
der Grazer Universität für Musik und 
darstellende Kunst in der Leonhard-
straße, – der noch von Schnee be-
deckte Stadtpark befindet sich auch 
gleich um die Ecke – verändert sich das 
Bild. Unterschiedlichste Menschen ver-
sammeln sich vor Udo Gangls und Geb-
hart Blazeks nahe gelegenen Teppich- 
und Möbelgeschäft, um an dem ersten 
Minutenkonzert des diesjährigen Im-
puls Festivals teilzunehmen. 

Das Publikum setzt sich aus ver-
schiedenen Leuten zusammen; es um-
fasst interessierte Passanten, Kursteil-
nehmer und einige Dozenten, die lose 
auf Teppichen sitzen oder gespannt im 
Raum herumstehen. Auch Ute Pinter, 
Organisatorin und treibende Kraft hin-
ter der Impuls Akademie, ist Teil des 
Geschehens und lauscht aufmerksam 
Alvin Luciers Triangel Solostück Silver 
Street Car for the Orchestra und Tho-
mas Kesslers Stück „Is it?“ für Sopran 
und Sopransaxophon, auf höchstem Ni-
veau interpretiert von Teilnehmern der 
Impuls Akademie 2013. Nach etwa 30 
Minuten ist das Musikprogramm vor-
bei und es kann in die nächste Galerie 
weitergewandert werden, in die Gale-
rie Lendl in der Bürgergasse 4, inmitten 
der pittoresken Grazer Altstadt.

Diese Minutenkonzerte beziehungs-
weise diese samstäglichen Galerierund-
gänge, begleitet von zeitgenössischer 
Musik, sind in Graz schon fast zur Tra-
dition geworden und finden mindestens 
einmal jährlich bei freiem Eintritt in 

unterschiedlichen Kunstinstitutionen 
statt, seit 2009 organisiert vom Verein 
Impuls. Dieses Jahr ereigneten sich die-
se eben in Rahmen des Impuls Festi-
vals. Befreit vom herkömmlichen Kon-
zerthabitus, neunzig Minuten lang still 
sitzen zu müssen, können Besucher frei 
entscheiden wie lange sie sich dem Ge-
spielten aussetzen möchten, ob sie ste-
hen möchten, sich durch den Raum be-
wegen oder doch lieber am Boden sit-
zend den gespielten Kompositionen 
zuhören. Die ausführenden Musiker 
spielen frei im Raum verteilt, umgeben 
von den vor Ort befindlichen Kunstwer-
ken. Das visuelle Erleben der ausge-
stellten Arbeiten wird dabei meist fein 
mit dem des akustischen verwoben. 
Ein Podium im traditionellen Sinne ist 
nicht gegeben, was die Ausführenden 
bei der Wahl ihrer Positionierung er-
finderisch macht. 

Die australische Bratschistin Doreen 
Ooi, eine der vielen Teilnehmerinnen 
der Grazer Impuls Akademie, präsen-
tierte ihr Solostück Intimate Decisions 
(eine Arbeit des australischen Kom-
ponisten Brett Dean, Jahrgang 1961) 
auf einer schmalen Stufe stehend, di-
rekt hinter Daniel Amin Zamans Fo-
tografie, Ecce Zaman, 2010, ausge-
stellt in der Grazer Minoriten Gale-
rie, die den Künstler selbst auf einem 
weißen Sessel sitzend zeigte, beklei-
det mit einer Beuys’schen Anglerja-
cke, Hemd und Unterwäsche, die Lip-
pen dick mit rotem Lippenstift bemalt, 
und diesen in der rechten Hand hal-
tend. Ooi spielte über die Köpfe des 
Publikums hinweg, was akustisch in 
diesem länglichen schmalen Raum eine 
gewisse klangliche Intimität entstehen 
ließ. Die verwinkelten Räume des ehe-
maligen Minoriten Klosters dienten 

auch den neun Teilnehmern des dies-
jährigen Kurses „Compostion beyond 
Music“ als Ausstellungs- und Arbeits-
raum. Composition beyond Music (zu 
Deutsch: Komposition jenseits von Mu-
sik) war ein erstmaliges Sonderpro-
gramm innerhalb der Impuls Akade-
mie, dessen Leitung Peter Ablinger in-
nehatte und durch das EU-Netzwerk 
Ulysses möglich gemacht wurde. Ab-
linger gilt als ein wahrer Grenzgänger 
zwischen den beiden Disziplinen der 
Musik und der Bildenden Kunst. Mit 
einfachen künstlerischen Verfahrens-
weisen bringt er Überhörtes wieder ins 
Bewusstsein zurück. In seinem Zyklus 
Weiss/Weisslich erhebt er etwa aku-
stische Erfahrungen, wie das Rauschen 
eines Radios oder die Wahrnehmung 
von Natur- und Alltagsgeräuschen 
zu ästhetischen Momenten, welche 
einem die eigene Präsenz im Hier 
und Jetzt verdeutlichen. Die Grund- 
idee des in Graz betreuten Kurses be-
stand nun ebenfalls darin, Werke ent-
stehen zu lassen, die – wie Ablinger 
meint – „beim Publikum alternative 
Formen des Klingens und Hörens evo-
zieren und kritischen Analysen musika-
lischer Vorbedingungen und Konventi-
onen anregen sollen.“ 

Bereits im Oktober 2012 trafen die 
Teilnehmer vor Ort zusammen, um sich 
gegenseitig kennen zu lernen, etwaige 
Ideen vorweg auszutauschen und An-
regungen von Ablinger für die gemein-
same Zusammenarbeit zu erhalten. Die 
Endergebnisse dieses Arbeitsprozesses 
zeigten sich dann in begehbaren Instal-
lationen, Objektstücken sowie interak-
tiven Arbeiten in der Grazer Minoriten 
Galerie, die das Publikum wahrlich zu 
einer Aktivierung ihrer auditiven Wahr-
nehmung einluden. Wie klingt es wohl 

durch einen Haufen trockener Herbst-
blätter zu stapfen? Die aus Israel stam-
mende Komponistin Sivan Eldar griff 
mit ihrer Arbeit Three Compositions 
for Leaves eine doch recht vertraute 
akustische Erfahrung auf, die sie künst-
lerisch auf drei unterschiedliche Arten 
inszenierte. 

Neben einem im Kamin positionier- 
ten gelben Blätterhaufen ließ sie in ei-
ner Installation einzelne Blätter quasi 
lautlos über den Boden tanzen sowie 
Blätter vom Dachboden des Gebäudes 
aus in den Innenhof segeln. Auch an-
dere Arbeiten wie die des österreichi-
schen Musikers Max Bogner rückten 
alltägliche Objekte ins Zentrum; ein E-
Gitarren-Verstärker gab Schritte der 
Besucher in knacksenden Echos wie-
der. Daniel Lerchers Arbeit Entrain-
ment befand sich in im hinteren Teil 
der Galerie, in einer eigens für die Aus-
stellung umfunktionierten Besenkam-
mer. Einzeln erhielten Besucher hier 
die Möglichkeit in einer andächtigen 
Atmosphäre auf einem Polster kniend 
mit einer mit Wasser gefüllten Klang-
schale zu experimentieren. 

In Ruhe und solange wie gewünscht 
konnte man glockenartige Töne entste-
hen lassen und diesen nachlauschen. 
Composition beyond Music wird auch 
in den kommenden drei Jahren bei ähn-
lichen europäischen Musikakademien 
fortgesetzt werden, wie dem Time of 
Music Festival in Vitasaari oder der 
Gaudeamus Muziekweek in Utrecht. 
Derartige Grenzgänge zwischen Musik 
und bildender Kunst stellen ein wirk-
lich spannendes Arbeitsfeld dar, das 
nun auch auf immer mehr Interesse sei-
tens renommierter Musikakademien 
stößt.

 � Katrin Hauk

Nördliches Wunder
Zum Tode des Dirigenten Eric Ericson
Chordirigenten – und natürlich auch 
ihre Chöre – wurmt es oft, dass sie in 
Kritiken oft nur mit einem Lobeswort 
bedacht werden: „Insgesamt kompe-
tent“ oder „sonore Fülle“. Dass die-
ses Kürzelurteil ungerecht ist, merkt 
der Opern-Musikfreund spätestens bei 
Mussorgskis „Boris Godunow“, wo das 
Chor-Volk die Hauptrolle spielt. Aber 
es gibt ja noch mehr als nur die Oper 
– Passionen, Kantaten, Motetten, Re-
quiem – in denen oft das Wertvollste 
unserer Musik aufscheint.

Ein Künstler, der das in seinem lan-
gen Leben immer wieder bewun-
dernswert aufgezeigt hat, war der 
schwedische Chorleiter und Diri-
gent Eric Ericson, 1918 in Boras ge-
boren, jetzt in Stockholm gestorben. 
Der Sohn eines Pfarrers kam früh mit 
Orgel- und Chormusik in Berührung, 

studierte Kirchenmusik und Chor-
leitung an der Königlichen Akade-
mie Stockholm und, keine schlechte 
Adresse, an der Schola Cantorum Ba-
siliensis. 1945 gründete er den Stock-
holmer Kammerchor, von 1951 an lei-
tete er den Stockholmer Rundfunk-
chor, der sich damals zu einem wich-
tigen Interpreten zeitgenössischer 
Chormusik entwickelte – Parallelen 
zum SWR-Vokalensemble Stuttgart 
dürfen gezogen werden.

Bei Ingmar Bergmans Verfilmung der 
„Zauberflöte“ hatte er die musikalische 
Leitung inne. Er gastierte mit seinem 
Stockholmer Kammerchor, der sich 
1988 ihm zu Ehren in „Eric Ericson 
Kammerchor“ umbenannte, auch oft 
in Deutschland. Auch auf Schallplatten 
sind seine Einspielungen, zum Beispiel 
der Bach-Motetten, erschienen. Eric 
Ericson kannte zwar Nikolaus Harnon-

courts Interpretationen und die histo-
rische Aufführungspraxis, aber er ko-
pierte sie nicht. Ericsons „Klangrede“ 
wirkt in vieler Hinsicht natürlicher, 
subtil ausbalanciert in Dynamik und 
Artikulation, sauber durchleuchtet in 
den polyphonen Verläufen. Wenn man 
Ericsons Chorästhetik vergleichen will, 
dann am ehesten mit Clytus Gottwald 
und seiner Stuttgarter Schola Canto-
rum.

Eric Ericson wurde auf seinen vie-
len Tourneen, die er nach seiner Pen-
sionierung 1983 mit dem Niederlän-
dischen Kammerchor, der Groupe Vo-
cale de France, den BBC Singers, dem 
Rias Kammerchor und dem Ensem-
ble Accentus Rouen absolvierte, gern 
als „Chorwunder aus dem Norden“ ge-
feiert. Das Wunder bestand aus Kön-
nen, harter Arbeit und dem demütigen 
Dienst an der Musik und ihren Schöp-

fern. Die Schallplatte wird Wichtiges 
davon bewahren, auch für die schwe-
dische Chormusik eines Stenhamar, Wi-
kander, Sandström, Lidholm oder Jen-

nefelt. Ericson hat nie die Verbindung 
zu den Ursprüngen seines Musikemp-
findens verloren.

 � Gerhard Rohde

Eric Ericson mit eine Workshop-Teilnehmerin. Foto: Nordkolleg Rendsburg


